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1. Zur Theorie der Kulturübertragungen.

Die Bedeutung der Pferdezucht für den Gesamtcharakter eines primiti
ven ethnologischen Typus ist durch die Ethnologie des letzten Men sehen alters
klargestellt. Man weiß heute, daß „die Einführung der Pferdezucht“ bei Völ
kern von geringem Reifegrad nicht eine beliebige, wenn auch wesentliche Neue
rung bedeutet — vergleichbar dem Fortschritt des Kuhbauern, der sich ein
Pferd zulegt — sondern den Einbruch einer durchaus neuen, eigenartigen,
dem bäuerlichen Typus diametral entgegengesetzten Lebensform.

Zu gleicher Zeit hat die Sprachwissenschaft die Zugehörigkeit der Indo
germanen zu dem Typus der ackerbaukundigen Rind- und Pferdezüchter ein
deutig festgestellt. Wilhelm Schmidt und sein Kreis 1 haben zuerst die Kon
sequenzen aus diesen Tatsachen gezogen und die Eigenart der Indogermanen
als ackerbaukundiger, kriegerischer Hirtenstämme, die sich im Lauf der Ge
schichte immer wieder andersartige Völker unterworfen haben, scharf heraus
gehoben. Dann hat Ernst Wahle in seinem Buch: Deutsche Vorzeit, 1932,
diese Einsicht für die Vorgeschichte Europas zum ersten Male umfassend ver
wertet. Nunmehr kann die deutsche Vorgeschichtsforschung, allgemeiner die
europäisch-vorderasiatische Vorgeschichtsforschung, nicht länger an der Auf
gabe Vorbeigehen, sich mit der auf ethnologisch-linguistischem Wege neu be
gründeten Substrattheorie kritisch auseinanderzusetzen.

Um diese Aufgabe leisten zu können, bedarf es einer tieferen grundsätz
lichen Besinnung auf den Charakter von Kulturübertragungen und Kultur
mischungen, als sie in der Archäologie durchschnittlich geübt wird. Dieser
Mangel hat zu vielen Fehlschlüssen geführt. Gab man theoretisch ohne wei
teres zu, daß die Verbreitung eines keramischen Stiles noch nicht mit der Ver

 1 W. Schmidt und W. Köppers: Völker und Kulturen, 1924, und an anderen
Stellen.


